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Abend⸗Empfindungen auf dem Gottesacker. 


Vom Himmel blickt der Abendſtern, 
Auf die Entſchlaf'nen in dem Herrn 
Und ſanft erhellt der Vollmonds⸗Schein 
Des ſtillen Friedhofs Hügel⸗Reih'n. — 


Der Menſch, der in der Prüfungs Gluth 
Des Lebens ſeufzte: ſchläft und ruht 

Hier aus — bis jenes Morgens Licht 
Durch die geſprengten Särge bricht, 

Wo auf des Richters Macht⸗Gebot 
Verſchwinden wird dann Grab und Tod. 
Und wo, wer hier auf Gott gebaut, N 
Verklärt des Himmels Freuden ſchaut. — 


Hab' ich auf meiner Lebensbahn 
Gelegt das Kleid der Tugend an: 
So wird der Herr verklärt und ſchön 
An jenem Tag auch mich erhöhn. 


Hil. v. Lübben. 


Der 6 
Advents⸗Norate⸗ oder Betrachtungs⸗Leuchter. 


— — 


(Beſchluß.) 


Durch Aufftellung deſſelben bezweckte fie alſo nichts gerin⸗ 
geres, als die Erweckung ſolch brennender Sehnſucht und hefti⸗ 


gen Verlangens in den Herzen der Gläubigen nach dem ankom⸗ 
menden Erlöſer, gleichwie ſie bei jenen Frommen und Gerechten 
in der Vorhölle gedacht werden müſſen, und wünſchte von uns, 
daß bei dieſem Gottesdienſte die Betrachtung der ſeeligen Folgen 
der Ankunft Jeſu in dieſer Welt der Hauptgegenſtand unſrer in⸗ 
nern Andacht ſei. Deshalb wollte ſie dieſen ſiebenarmigen Leuch⸗ 
ter, den Leuchter der Betrachtung“) genannt wiſſen: und 
wer immer aus uns möchte läugnen können, welch ein reichhalti⸗ 
tiger Stoff zu heilſamen Betrachtungen in der Erinnerung an 
Jeſus als Welterlöſer liegt? Seine Per ſon, der Ort woher 
er kommt, wohin er geht, wenn er und in welcher Geſtalt 
er erfcheint, warum und wann er kommt, find eben fo viele ine 
haltsſchwere Betrachtungen, wie viele Arme mit brennenden Ker⸗ 
zen jener Leuchter zählt. Und der Erfolg aus ihnen, welch an⸗ 
derer kann er ſein, als unſer nach himmliſchen Gütern ſehnſüchti⸗ 
ges Herz mit Wonne und neuer Liebe zu Gott zu erfüllen und 
freudenvoll mit der Kirche auszurufen: „Kommt und laßt uns 
den ankommenden König und Stern anbeten!“ ) ; 
Denn was kann wohl für uns ſchwache Erdenkinder Tröſt⸗ 
licheres gefunden werden, als auf die Frage: wer ſoll da kom⸗ 
men, wer wird erwartet? jene erfreuliche Antwort: der Sohn 
Gottes ſelbſt, deſſen Vater, Gott, der Herr des Weltalls, eine 
ſolche Liebe zu uns hegt, daß er nicht etwa einen ſeiner Engel zu 
unſerm Troſte und zu unſrer Erlöſung ſendet, ſondern den eige⸗ 
nen Sohn, damit Jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, 
ſondern das ewige Leben habe; (Johannes 3. K. 16. B.) daß 
ferner dieſer Sohn aus dem Himmel herab von dem königlichen 
Sitze (Pf. 18) aus dem Schooße des Vaters (Weish. 18) aus 
der Geſellſchaft vieler tauſend Engel gekommen (Joh. Offen.) in 
dies Thränenthal, wo von der Sünde Gefangene, an Tugend 


) NI. Fabri Conc. op. Trip. P. Hiem. pag. 36. 
**) Brey. Rom. Office. per Advent. Invitat. 
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Kranke, wie der acht und dreißig Jahr lange Kranke am Teiche 
Bethſaida, liegen und der Bewegung des Waſſers, des Taufbrun⸗ 
nens wie der Bußthränen benöthigt find. — Bedenken wir 
außerdem, wenn dieſer König des Himmels ſich naht, ſo muß 
unſre Demuth und Bewunderung lebendiger werden, weil wir 
den Allerhöchſten zu den Feinden ſeines himmliſchen Vaters, den 
Sklaven der Hölle herabſteigen ſehn, um ſie wiederzugewinnen 
für alles Gute, und er deshalb bei den größten Vorzügen fich fo- 
gar zur Geſtalt eines Sklaven erniedrigt und ähnlich wird 
einem Menſchen im Umgange. (Philipp. 2. K. 7. V.) — 
Nebſt dem werden wir noch erinnert an ſeine liebevolle Abſicht, 
die in geiſtiger Finſterniß und im Schatten des Todes Befindli⸗ 
chen zu erleuchten, daß ſie gelangen mögen auf den Weg des 
Friedens; daß Jeſus zu dieſem Zwecke ſie überall wie verlo⸗ 


rene Schafe auffucht, nicht mit Strenge, ſondern als Lehrer un- 


ter ihnen auftritt, ermahnt und zu allem Guten zu bewegen ſucht, 
durch ſein eignes erhabenes Beiſpiel. Wir ſehn endlich bei dieſen 
mehrſeitigen Betrachtungen Jeſu und ſeines Zweckes, daß er als 
der Sohn Gottes, dasjenige, was Johannes der Täufer am Jor⸗ 
dan zu den Phariſäern gleichnißweiſe ſpricht, wirklich erfüllt und 
die Steine, d. h. die härteſten und widerſetzlichſten Tugendfeinde 
zu Kindern Abrahams oder Gotteskindern, Brüdern ſeiner ſelbſt 
und Erben des Himmelreichs umgeſtaltet hat, zu einer Zeit, wo 
die Nacht die Mitte ihres Laufs erreicht hatte, (B. d. Weish. 18.) 
zur Zeit der größten geiſtigen Finſterniß und Verwirrung unter 
Juden und Heiden. 

Ferner gleich wie er erſchien zu erlöſen die Welt, ſo wird er 
erſcheinen ſie zu richten. Mit großer Kraft und Herrlichkeit wird 
er wiederkehren, wie wir dies aus ſeinem heiligen Munde wiſſen. 
(Matth. 24. K. 30. V.) Am Ende der Zeiten, wann Finſterniß 
den ganzen Erdboden abermals umgeben, der Sonne Glanz, des 
Mondes Schein und der Sterne Schimmer längſt verlöſcht fein 
und nur das hell leuchtende Kreuz aus der tiefſten Nacht hernie— 
derſtrahlen, den Weg für die gen Himmel Strebenden erleuchten, 
und alle Ordnung des Weltſyſtems aufhören wird: will Jeſus 
als Richter der Welt zum zweitenmale auf Erden erſcheinen. 

Auch dieſer Glaube an Jeſu zweite Ankunft als 
Richter dieſer Welt und die Hoffnung darauf ſoll beim An: 
blick jenes ſiebenarmigen Leuchters nicht minder geweckt und le⸗ 
bendig erhalten werden, um dadurch den empfohlenen Bußeifer 
zu fördern. Erblicken wir alſo das oberholb dieſes Leuchters er⸗ 
leuchtete Kreuzbild des Erlöſers, ſo ſoll es uns ein Bild jener 
glänzenden Himmelserſcheinung ſein, welches manchem eine 
ſchreckliche Drohung, und andern noch ein Mittel der ſittlichen 
Auferſtehung zu werden beſtimmt iſt, ehe der große und herbe 
Tag des Herrn erſcheint. Eben ſo möge uns auch noch ſeine 
Siebenzahl das ſtrenge Gericht vergegenwärtigen, das Johan⸗ 
nes, der Lieblingsjünger, am Tage des Herrn in der Entzückung 
von dem, der in der Mitte von ſieben goldenen Leuchtern einem 
Menſchenſohne gleicht (Offenb. J. K. 13. V.) über die ſieben Ge⸗ 
meinden ausſprechen hörte, und ſoll uns ermahnen in bußferti⸗ 
gem Gebete ein ſolches Gericht von uns abzuwenden. 

Wie oft wir nun während dieſer Adventszeit dem erwähnten 
Frühgottesdienſte beiwohnen, möge uns der Anblick des heller⸗ 
leuchteten Kreuzbildes unſers Erlöſers im Hinblick auf das ſtrenge 
Gericht heilſam erinnern und der ſiebenarmige Leuchter uns vers 
anlaffen, mit der Sehnſucht der frommen Altväter — auf daß 
der Erlöſer in unſern Herzen recht bald einkehre und durch ſeine 


Gegenwart uns von allen Sündenfeſſeln befreie — ihr unaus⸗ 
geſetztes Rufen frommen Herzens ertönen zu laſſen: - 

O göttliche Weis heit, (ewiges Wort. Joh. 1. K. 1, V.) die 
Du aus dem Munde des Allerhöchſten hervorgegangen biſt, ewig 
an Stärke währeſt, und Alles in milder Schönheit ordneſt: ach 
komm, um uns den Weg der Weisheit zu lehren! 

OdHerr und Führer des Hauſes Ifrael, der Du dem Moſes 

im brennenden Dornbuſch erſchienen und ihm auf dem Sinai 

I ei gegeben: komm und ſtrecke Deinen Arm, uns zu er 
en 5 

O Wurzel Jeſſe, der Du als ein Zeichen der Völker geſetzt 
biſt, über den zu richten die Könige ſich enthalten und den die 
1 anbeten werden, ach komm uns zu befreien und zögere 
nicht! 

O Schlüſſel Davids und Scepter des Hauſes Iſrael, der 
Du öffneſt und Niemand ſchließt: der Du ſchließt und Niemand 
vermag zu öffnen: komm und führe aus dem Kerker den Gefefs 
ſelten, der in der Finſterniß und im Schatten des Todes ſitzt. 

O Morgenſtern, Schimmer des ewigen Lichts und Sonne 
der Gerechtigkeit; o komm und erleuchte, die in der Finſterniß 
und im Schatten des Todes ſitzen. 0 

O König der Völker und ihr Langerſehnter, Du Eckſtein, 
der Du Entzweites“) eineſt: komm und erlöſe den Menſchen, 
den Du aus Erde geſchaffen. ö 

O Emanuel (Gott) unſer König und Geſetzgeber, die Er⸗ 
wartung der Heiden und ihr Erlöſer: komm uns zu erlöſen, Du 
Herr unſer Gott!“) 

O möchten doch, damit unſer Bewußtſein nicht erfchlaffe 
und wir ohne Furcht und Beſorgniß auch ſeiner zweiten Ankunft 
ergeben und freudig wie feiner erften entgegenſehen können, alle 
Mittel unſerer heiligen Kirche, uns während dieſer Zeit zu 
Freunden Gottes umzugeſtalten, an uns auch willige Gemüther 
finden! Ihre Schilderung der Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
(am erſten Adventsſonntage), das Beiſpiel der Enthaltſamkeit 
und eines ſtrengen Lebens an Johannes, (am zweiten Adv.) der 
Demuth deſſelben (am dritten) und der Einladung zum Reiche 
Gottes durch Buße (am vierten Adv. S.) möge unſern Eifer zur 
Befolgung der Lehre Jeſu in uns vermehren, da der Herr wie 
ein Dieb in der Nacht kommen, uns vor feinen Richterſtuhl ſtel- 
len und am Ende der Zeiten Jedem vergelten will nach ſeinen 
Werken. Wohl uns, wenn wir ſchon jetzt zu jeder Stunde des 
Tages wie der Nacht voll heißen Verlangens nach ihm unſerem 
Erlöſer, auf ſeine Verſicherung: Wahrlich! ich komme ſchnell! 
mit ſeinem Lieblingsjünger freudig ſeiner Ankunft entgegenſehen 
und Rn können: Amen! Komm Herr Jeſu! Offenb. 22. K. 
20. V. 


*) Jeſus bewerkſtelligte den Frieden zwiſchen Gott und Menſchen und 
den Frieden der Menſchen unter ſich in den gefelligen Verhältniſſen und in 
jedem Einzelnen, indem er der Seele durch die hell. Sakramente die nöthige 
Kraft gab, alle innern Leidenſchaften zu beſiegen. 

„) Diefe Wünſche und Bitten der Alt⸗Väter in der Vorhölle werden an 
neun hintereinanderfolgenden Tagen vor dem Geburtsfeſte unſeres Herrn in 
Kathedrallirchen bei dem Choroffizium zur Vesper ſeierlich abgeſungen und 
zum Unterſchiede der andern Antlphonen: Die Größeren genannt. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Limburg. Unſer hochwürdigſter Biſchof Dr. Peter Joſeph 
Blum hat unter dem 8. Novbr, an feinen Klerus zwei Verord⸗ 
nungen erlaſſen. In der erſten erneuert er die Vorſchrift des Biſchofs 
Brand, daß die Seelſorger an Sonn: und Feſttagen, wie auch an 
den Sonnabenden und Vigilien im Beichtſtuhl erſcheinen ſollen. 
In der zweiten ſchreibt er vor, daß an den Sonnabenden eine An⸗ 
dacht zu Ehren der heiligſten Jungfrau Maria, Salve genannt, in 
allen Pfarreien der Discefe vom Neujahr ab gehalten werden folle, 
So ift des wahrhaft frommen Biſchofs erſte Sorge, den Sinn der 
Frömmigkeit bei Klerus und Volk neu zu beleben und zu ſtärken; 
und das iſt jetzt das eine und zuerſt Nothwendige. 
Wahre Gottesfurcht iſt der Anfang der Weisheit. — 


Paris. In der Hauptſtadt Frankreichs hat ſich unter der 
Oberleitung des Erzbiſchofs unter dem Titel „Institut catholique“ 
ein Verein für junge Studirende gebildet, der den Zweck 
hat, wiſſenſchaftliches Streben und katholiſchen Sinn in den jungen 
Leuten auf alle Weiſe zu fördern, was beſonders dadurch erzweckt 
wird, daß bedeutende Gelehrte von entſchieden katholiſcher Geſinnung 
die Mittelpunkte dieſes Vereins bilden, und fo denſelben mit dem 
rechten Geiſte erfüllen. Möchte dieſes Beiſpiel Nachahmung finden. 
Namentlich wäre dies zu wünſchen in Beziehung auf die ſtudirenden 
Jünglinge, welche ſich den weltlichen Wiſſenſchaften widmen, und, 
weil ſich ſelbſt und ſchümmem Einfluſſe überlaſſen, großentheils 
dem Geiſte der Welt verfallen, dem Geiſt der Kirche aber ganz ent⸗ 
fremdet werden; woher es kommt, daß ſo viele Mitglieder der gebil⸗ 
deten Stände in Rückſicht auf Religieſität und kirchlichen Sinn auf 
der niedrigſten Stufe ſtehen. (Sion. ) 


Aus der Königl. ſächſ. Lauſitz. Der kürzlich verſtor⸗ 
bene Prälat Franziscus Saleſius Ignatius Krügner wurde am 
26. Juli 1781 zu Neklasberg, einer Bergſtadt des Leitmeritzer Krei— 
ſes in Böhmen, geboren. Schon als Knabe wurde er durch den 
Tod ſeines Vaters mit ſeinen drei Brüdern verwaiſet. Der wackere 
Seelſorger des Städtchens, P. Anton Bernhard, nahm ſich der 
hilfloſen und unbemittelten Waiſen väterlich an. Die deiden jün: 
geren ſendete er auf das Gymnaſium. Saleſius befand ſich 6 Jahre 
auf dem Gymnaſium zu Brüx, wo er ſich durch Sittlichkeit, Fleiß 
und Humanität vor allen übrigen auszeichnete. Hierauf begab ler 
ſich an die Univerſität nach Prag, wo er feine philoſophiſchen Studien 
abſolvirte, und dann am 21. Dezember 1801 das Ordenskleid der 
Eiſterzienſer in Oſſegg erhielt. Nach einem glücklich beſtandenen 

oviziatjahre bezog er abermal die Univerſität zu Prag, um feine 
theologiſchen Studien zu vollenden, worauf er am 25. Auguſt 1805 
die feierlichen Ordensgelüdde ablegte und im Monat September d. J. 
zum Prieſter geweihet wurde. Gerade zu der Zeit geſtattete S. Ma: 
jeſtät der Kaiſer Franz, um den Regularklerus dem Ordensgeiſte 
weniger zu entfremden, daß in jedem Kloſter theologiſche Hausſtudien 
errichtet werden konnten, jedoch mußten die Lehrer als ſolche an der 
Univerſität geprüft und von der Studienhofkommiſſion beſtätigt ſein. 
In Folge deſſen wurde Saleſius von ſeinem Abte der ehrenvolle 
Auftrag, die Kirchengeſchichte und das kanoniſche Recht zu lehren, 
und [don im November 1805 begann er ſeinen erſten Lehrkurs. 
1807 wurde ihm das Amt eines Novizenmeiſters und Suppriors 
übertragen. 1810 legte er dieſe beiden Aemter nieder, und erhielt 


das Amt eines Stifts und Vikariats⸗Sekretairs, mit dem er vom 
Jahre 1815 anzufangen auch die Inſpektion und Leitung der aus⸗ 

gebreiteten Kloſterökonomie verband. 1818 wurde er als Probſt 
des Kloſters St. Marienſtern in die Lauſitz verſetzt. Wenn ſein 
Wirken daſelbſt in geiſtl. und weltl. Dingen von dem ſchönſten Er⸗ 
folge gekrönt wurde: fo iſt doch die Begründung einer Mädchens 

erziehungsanſtalt daſelbſt das ſchönſte Denkmal, das er hinterlaſſen 

hat. Im Jahre 1826 am 1. November eröffnete er die Erziehungs⸗ 
anſtalt und bis zu ſeinem Abgange am 10. Januar 1835 waren 

ſchon 131 Mädchen in das Inſtitut aufgenommen Am 14. Ja⸗ 

nuar 1835 wurde er zum Abt des Kloſters Oſſegg erwählt, am 24. 

Februar 1835 wurde er als Prälat von dem Hochwürdigſten Herrn 
Biſchof Hille zu Leitmeritz benedicirt und am 10. November deſſel⸗ 

ben Jahres zum Visitator und Vicarius Generalis des Ciſtercien⸗ 

ſer-Ordens für Böhmen, Mähren und die Lauſitz erwählt. Nun 

war ſeiner Wirkſamkeit ein weiteres Feld eröffnet. Bald ſah man 

auch den Geiſt der heil. Väter Benedictus und Bernardus in lieb⸗ 

licher Blüthe, und überall war er leitend und nachhelfend, höchſt be: 

liebt im Innern, geſchätzt und geſucht von Außen. Er legte eine 

neue Fahrſtraße von Dux nach Oberleitensdorf an, vollendete den 

Bau des Neuhoſs, errichtete in Brieſen und Wteln zweckmäßigere 

Wirthſchaftsgebäude. Er erweiterte das Amthaus in Skyrl. Ihm 

verdankt die Gemeinde Ladung ein neues Schulhaus, er richtete in 

Oſſegg eine weibl. Arbeitsſchule ein und es iſt gewiß zu bedauern, daß 

er den Plan, die Armen⸗Schulſchweſtern in Oſſegg einzuführen, 

durch den Tod übereilt, nicht ausführen konnte. Daß in den Klö⸗ 

ſtern Marienſtern und Marienthal öffentliche Mädchenſchulen beſte⸗ 

hen, iſt vorzüglich ſein Werk. Er war ein Vater der Armen und 

nahm daher an allen öffentlichen Wohlthätigkeits-Vereinen in Böh⸗ 

men thätigen Antheil. — Gewiß Viele — ſehr Viele weinen ihm 

Thränen nach, wegen des frühen Scheidens ven hier und prägen ſich 

fein ſegensreiches Andenken in ihres Oerzens Tiefen ein. — Ruhe 

und Frieden ſeiner Aſche! Seinem Namen unvergeßliches Andenken! 

Seiner Seele vor Gottes mildem Richterſtuhle ewiges Heil! — 


Großherzogthum Poſen den 26. Deembr. Unſere Poſt 
theilte uns heut um 12 Uhe die höchſt betrüdende Nachricht mit, 
daß heut um 8 Uhr Morgens unſer von Allen ſehr geliebte Erzbi⸗ 
ſchof Martin v. Dun in mit Tode abgegangen iſt, nachdem er 12 
Jahre als Erzbiſchof den Hirtenſtab getragen. Er iſt der dritte Erz⸗ 
biſchof von Poſen und Gneſen, welcher in der Weihnachtszeit das 
Irdiſche mit dem Himmliſchen vertauſchte. Vor ihm ſtarben Timo⸗ 
theus Gorczenski den 20. December 1825, und Theophilus Wo⸗ 
licki den 21. December 1829. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Von der Neiſſe. Der „Prophet“ hat im Dezemberheſte S. 
448— 451 einen Korreſpondenzartikel „von der Donau“ aufgenom⸗ 
men, der gegen die Kuratgeiſtlichkeit des Neiſſer Archipres⸗ 
byterats den Katholiken beweiſen will, daß fie unter dem Reini⸗ 
gungsorte, purgatorium, gewöhnlich Fegfeuer, ein materielles Feuer 
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verſtehen und die Heiligen, zunächſt die Mutter Gottes, anbe⸗ 
ten. i 
Wir hatten gehofft und zwar auf Grund der im November⸗ 


hefte S. 380 ausgeſprochenen Geſinnung des Herrn Herausgebers 


des „Propheten,“ daß feine Zeitschrift am allerwenigſten leichtfertigen 
und undurchdachten Expoſitionen ſich öffnen werde,“ da er nach der 
Erwartung, deren er ſich dort gegen den kirchlichen Anzeiger überläßt, 
über reichlichen Stoff zu disponiren haben mußte, um ſich „ſolcher 
Mittheilungen zu erwehren, wie dieſe, welche — dem vorliegenden 
Hefte — das Gepräge eines unbeſonnenen, ja fanatiſchen Eifers auf⸗ 
drücken.“ Wir glauber auch jetzt noch nicht, daß der Prophet durch 
Aufnahme ſolch eines Artikels, „welcher in jeder Zeile die jugends 
liche Unreife verräth“ den er alſo nach den löblihen Beſtimmungen 
an der Donau und feinen eignen Grundſätzen füglich unter nee 
erga schedam hätte rubeiciren ſollen, „auch der höch ſten und heilige 
ſten Aufgabe der evangeliſchen Kirche dienen will,“ wir nehmen vinte 
mehr, ehrender als der Prophet von Herrn Profeſſor Dr. Hehn, an, 
es habe derſelbe dadurch dem Korreſpondenten nur einen Gefallen etz 
weiſen wollen, ſelbſt auf die Gefahr hin, auch von Anderen als dem 
Apologeten des Symbolzwanges, der Unwahrheit überführt zu werden. 

Inſofern es keine Ehre bringt mit einem Gegner zu ſtreiten, 
„der im erſten plumpen Anlauf ſchon die Waffe ſich ſelbſt zerſplittert 
und ſich dadurch kampfunfähig macht, „müßten wie die Naivitäten 
von der Donau allerdings unerwiedert laſſen; wir theilen indeß die 
Ueberzeugung des Propheten, daß, „das Böswillige des Angriffs, 
hier wie oft mit der Schwäche verbunden“ es ſei „welches ab zuweiſen 
die Pflicht gebietet“ und wir ſetzen hinzu: Züchtigung verdient, ohne 
jedoch „das Schwerdt des Geiſtes“ hiezu zu mißbrauchen. Daß 
Giezi, der Prophetenſchüler, (4 Kön 5, 25 — 27.) nicht nur für 
feinen Eigennutz, ſondern auch für feine Lüge mit Naamans Aus⸗ 
ſatze geſtraft wurde, hat der Korreſpondent von der Donau wohl 
nicht bedacht. * 

Wir kennen jenes Gebetbuch nicht, auf das der Beobachter ſich 
beruft, wiſſen alſo auch nicht, ob ihm das imprimatur und ob recht: 
lich vorgedruckt iſt, ſein Geburtsjahr iſt uns nicht angegeben worden, 
wohl nur um uns keinen Maasſtab an die Poeſie des anſtößigen 
„braten“ in der Strophe ad Completorium zu geftatten ; wenn aber 
dieſer Ausdruck, den wir von unſerm heutigen Standpunkte aus 
unedel nennen müßten, fo wie die beiden andern „Feuer, Flamm“ 
jenem Herrn dogmatiſches Gewicht haben ſollen, ſo erbitten wir uns 
von ihm als akatholiſchem Eregeten (mit Umgehung des anti) für 
die Paraphraſirung dieſer keine andere Vergünſtigung als die er gez 
wiß höchſt loiat Mark. 9, 42, 43. ff. und den Parallelſtellen Matth. 
18, 8, 9; 3, 12; 13, 30, 42; 25, 41 u. m. a. erweiſt. Als 
medium, ſie uns angedeihen zu laſſen, wähle er 1 Kor. 3, 15. und 
nehme allen Scharfſinn zuſammen, um gegen jedes andere eben fo, 
wie gegen ein elementariſches Feuer zu deweiſen. Müßte es nicht 
lasciv erſchein n, fo erböten wir uns von dem Korreſpondenten neben: 
bei eine Abbildung einer „gebratenen“ Seele, da die Phantaſie 
eines Katholiken nicht kühn genug iſt, ſich davon nur eine ſchwache 
Vorſtellung zu machen Hierzu aber (lauben wir ein um ſo größe⸗ 
res Recht zu haben, als der geehrte Herr ſeine Beweiſe gegen uns, 
wie ſein Vorgänger, abermals nicht aus einem dogmatiſchen Hand⸗ 
buche oder dem ihm nächſtliegenden Katechismus genommen hat, ſon— 
dern aus einem Gebetbuche herauszuconſtruiren ſucht. Unſere Gebet 
bücher enthalten allerdings auch unſere Dogmen, und es ſind gewiß 
die ſchlechteſten, die, ohne dieſe marklos, nur empfindelnden Wort⸗ 
kram bieten, aber der Korreſpondent ſinge uns erſt ſeine Hymnen, in 
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denen er feine Dogmen (2) ohne Nedefigur, ohne Bild in wahrhaft 
Ra: Proſa vorträgt, und beweiſe daß ein Klingklang ein Hym⸗ 
nus ſei — 

Was die „Anbetung“ der Mutter Gottes und der Heiligen be⸗ 
trifft, die der Korreſpondent aus dem Ausdruck „Gebet an“ oder 
„zu —“ mit ungewöhnlicher Sagacität herauswittert oder doch we⸗ 
nigſtens befürchtet, ſo will uns Ekel und Schaam, mit einem ſol⸗ 
chen Widerſacher uns einlaſſen zu müſſen, eine Erörterung faſt ver⸗ 
bieten. Da dieß aber dennoch, nur der Ehre des Propheten, nicht 
unſerer Kirche wegen, geſchehen muß, wir uns aber aus ſeinen An⸗ 
gaben — überzeugen müſſen, daß der Korreſpondent weder ein Theo: 
loge noch der Griechiſchen, Lateiniſchen ja nicht einmal feiner Mutter- 
ſprache vollkommen mächtig ſei, fo bieten wir ihm ſelbſt ſtärkete 
Waffen gegen uns, und zu kräftigerer Beweisführung unſere Lita⸗ 
neien und unter ihnen die „zu allen Heiligen und unter den Ger 
beten zur heil. Jungfrau Maria das berühmteſte: das des heil. 
Bernhard Memorare, o piissima Virgo Maria elc. an; und bes 
merken ihm beiläufig nur, daß Arravela (Aıravsdw) fo viel heißt als 
deprecalio in dem von ihm eit. Gebete. 

Staunen dürfte er aber, wenn er es nicht ſchon gewöhnt wäre, 
lüber das aufrichtige Geſtändniß der Neiſſer beſchränkten Geiſter, 
wenn wir ihm ſagen, daß wir, fein o si tacuisses, ohne es ihm zu⸗ 
rück zu zu rufen, gar nicht fürchtend, nicht erſt zu dem Propheten in 
die Schule zu gehen brauchen, indem auch in Schleſien alle kat ho⸗ 
liſchen Prieſter und viele, viele Laien daſſelbe Gebet als Anti 
phon am Schluße der Lauretaniſchen Litanei, aber vollſtändiger beten, 
als es dem Korreſpondenten vorlag. Uns iſt es ein gar troſtreiches 
Gebet; daß es ihm dies nicht auch iſt, rechnen wir ihm nicht an;. 
aber ehrenvoll iſt es für ihn nicht, von der, die auch ihm wie uns 
den Erlöfer gebar, zu ſprechen, wie er von mancher Anderen ihres 
Geſchlechtes nicht ſprechen würde, und glauben wir, daß derjenige, 
der die heil. Mutter nicht ehrt oder gar verunehrt, nicht gar hohe 
Begriffe von ihrem Sohne haben könne. Ueber das gnadenreiche 
Bild ließe ſich gar Vieles ſagen, es würde aber dem Korreſponden— 
ten gehen, wie den Jüngern Joh. 16, 12. Da wir nicht glauben, 
als habe er als Referent des Gebets dasſelbe verändert und verſtüm⸗ 
melt, weil er noch mehr zu ſperren Gelegenheit gehabt hätte, als den 
unſchuldigen Ausdruck: „Gebet“ ſo geben wir es hier zunächſt im 
Origmale und dann nach einer Ueberſetzung, in fünf Wiener Ges 
betbüchern gleichlautend. Sie ſehen, daß wir hinlänglich damit ver⸗ 
ſehen, und wollen wir Ihnen, ſollten Sie daran zweifeln, die Titel 
nachträglich angeben; doch werden Sie fie bei Pfautſch (Kurrent⸗ 
gaſſe Nr. 414) vorräthig finden. 

Ant: Sub tuum praesidium confugimus, sancta Dei ge- 
nitrix: nostras deprecationes ne despicias in necessitalibus 
nostris, sed a periculis eunclis libera nos, semper Virgo 
gloriosa et benedieta. Domina nostra, Mediatrix nostra, 
Advocata nostra: tuo Filio nos reconcilia, tuo Filio 
nos commenda, tuo Filio nos repraesenta. 

Der Verſikel vor dem eigentlichen Gebete iſt: Ora pro no- 
bis, sancta Dei Genitrix! Ueberſetzung: Unter deinen Schutz 
und Schirm fliehen wir, o heilige Gottesgebärerin! Verſchmähe nicht 
unſer Gebet in unſeren Nöthen, ſondern erlöſe uns jederzeit von aller 
Gekährlichteit; o du glorwürdige und gebenedeite Jungfrau, unſere 
Frau! unſere Mitrterin! unſere Fürſprecherin! verſöhne uns mit 
deinem Sohne, empfehle uns deinem Sohne, ſtelle uns vor deinem 
Sohne. 

Widerlegung! Widerlegung! 
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Schlagen Sie, Verehrteſter, Ihre Wörterbücher nach und bes 
weiſen Sie zuerſt gegen dieſe, daß oratio, deprecatio und verglei⸗ 
chungsweiſe Jeraveld ſynonym ſeien mit Aurgsla, dann werden wir 
uns wieder finden. Auf adoratio wollen wir abſichtlich nicht hin⸗ 
weiſen, indem es als οοντπινννον, felbft von Luther um feine ſtren⸗ 
gere Bedeutung auf eine Weiſe gebracht wurde, die wir gern über⸗ 
gehen, und führen nur die Worte des heil. Auguſtinus 0. Faust. 1, 

Oc. 21 an: „Illo cultu, quae graece Aargela dieitur, latine 
uno verbo diei non potest, cum sit quaedam proprie divinitati debita 
servitus, nec colimus, nec colendum docemus, nisi unum Deum.“ 
Sagen Sie nicht, daß Sie bereits über die rudimenta hinweg ſeien. 
Da Sie nicht einmal der Schluß der Gebetsſormel, auch nur wie Sie 
ſie anführen: „errette uns — durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn“ 
und der Vers ad Nonam: „Fall deinem Sohn zu Füſſen!“ in Ih⸗ 
tem Vorhaben hat wankend machen und zur Beſinnung bringen kön⸗ 
nen, ſo müßte ſich das Sündhafte deſſelben nur um ſo deutlicher 
herausſtellen. Genügt ihnen indeß dieſes Wenige, an ſich ſchon viel 
zu viel, nicht, fo leſen Sie, was dem Paſtor Mallet in Bremen und 
ſeines und Ihres Gleichen ſchon unzählig oft wiederholt geſagt wor⸗ 
den iſt. Einen Rath, der zugleich dringende Bitte iſt, müſſen wir 
Ihnen noch ertheilen. Treiben es die bei St. Stephan wirklich zu 
arg und können Sie es ihnen beweiſen, daß fie die Heiligen ans 
beten und Abgötterei treiben, ſo denunciren Sie ſie ſofort in 

Rom, der Denuncianten Antheil entgeht Ihnen dort ſicher nicht. 


Oberſchleſien. In jedem Lande und jedem Reiche ſteigt 
in den gegenwärtigen Zeiten des Friedens und allſeitiger Ruhe die 
Population; Induſtrie, Handel und Verkehr mehrt ſich von Jahr 
zu Jahr und überall erblühen Fabriken, entſtehen neue Kommuni⸗ 
kationsmittel und in raſchern und weitern Umſchwung kommen die 
Produkte menſchlicher Kunſt und menſchlichen Fleißes. Allein alles 
dieſes dient nur nach Zeugniß der Gegenwart dazu, um in einzelnen, 
vom Glücke beſonders begünſtigten Händen unermeßliche Reichthü⸗ 
mer zuſammenzuhäufen, während die üdergroße Mehrzahl immer 
mehr in Armuth verſinkt und am Hungertuche nagen muß. Die 
Kluft zwiſchen Arm und Reich wird immer tiefer und größer, und 
weder die freiwilligen oder erzwungenen, wenn auch noch fo großen 
Spenden der Begüterten vermögen ſie zu füllen, noch auch vermag die 
große Maſſe der Armen ſich über dieſelbe in den Schoß des Wohl— 
ſtandeshinüberzuſchwingen. Mit der beklagenswerthen Armuth und dem 
Elende vergeſellſchaftet ſich gewöhnlich, um das Maaß der Prüfung 
voll zu machen, Krankheit, ja epidemiſche Seuchen, die von Jahr 
zu Jahr in den Hütten der Dürftigkeit ſich fortſchleichen. Iſt die 
Krankheit ausgebrochen, liegt der Ernährer der armen Familie ger 
feflelt an's Krankenlager, werden vielleicht auch andere Glieder er: 
griffen, wer ſoll dann Hilfe den Kranken, wer Nahrung den Ge— 
ſunden verabreichen? Woher die Koſten für ärztlichen Beiſtand, für 
Arznei und nöthige Pflege erſchwingen? Wenn auch wohlthätige 
Vereine ſich hohe Verdienſte erwerben und nach Kräften den leiden⸗ 
den Brüdern beiſtehen, fo find ihre Mittel doch gewöhnlich beſchränkt 
und unfider und die gewährte Hilfe nicht ausreichend. Und doch 
rufen die im Elend und in Krankheit Schmachtenden nach Theil⸗ 
nahme und Rettung. Hier kann nur ein Mittel, ein Inſtitut, hier 
nur die Einführung der barmherzigen Schweſtern genügen, die her⸗ 
vorgegangen aus dem lebendigen, fruchtbringenden Geiſte des Katho⸗ 
lieismus, getragen von der ſchönſten entſchloſſenſten Liebe zur leiden⸗ 
den Menſchheit kein Opfer, auch das ſchwerſte nicht ſcheuen und ſei 
es ſelbſt ihre Geſundheit und ihr Leben, um im Geiſte unſers götts 


ausgezeichneter Arzt hält, Anleitung bekommen. 


lichen Religionsſtifters Elend zu mildern und Kranken zur Geneſung 
durch die treueſte Verpflegung zu verhelfen. Unſer über alles Vor— 
urtheil erhabener, und darum die großen menſchenfreundlichen An⸗ 
ftalten der katholiſchen Kirche in ihrem vollen Werthe anerkennender, 
gerechter König hat im tiefen Gefühle des ſich laut Bundgebenden Bez 
dürfniſſes höchſt vortheilhaft über die datmherzigen Schweſtern zu 
Trier, über ihre nützliche Wirkſamkeit und die im Kloſter überall 
herrſchende Ordnung ſich ausgeſprochen und den Wunſch beigefügt: 
jede größere Stadt feines Königreichs möchte ſich doch einer foldyen 
Anſtalt zu erfreuen haben. Im gleichen Sinne muß jeder chriſtlich 
geſinnte Menſchenfreund, jedes fühlende Herz ſich äußern und nur 
bornirte Beängſtigung, nur blindes Vorurtheil kann ſich gegen einen 
fo heldenmüthigen nutzreichen Verein ſträuben, befürchtend, daß hier⸗ 
durch dem Katholicismus zu großer Vorſchub geleiſtet würde. 

Bis zu jener Zeit, wo endlich die Schranken einer Oppoſition 
zu Gunſten der unter der Bürde des Elends ſeufzenden und von 
Krankheiten ſtark heimgeſuchten Armuth fallenwerden dürfen, wir 
wenigſtens von fern der Ausbreitung und immer weitern Thätigkeit 
des Ordens der barmherzigen Schweſtern folgen. Bereits ſind dieſe 
ſeit kurzer Zeit, ſeit Mitte Novbr. d. J. in unſerer nächſten Nähe, 
in Troppau, (DOeſtr. Schleſien) angrenzend an unfer Vaterland, ein 
gezogen. Daſeldſt hat ihnen der edle Deurfchmeifter, Erzherrog 
Maximilian, der fein enormes Vermögen Überhaupt zu wohlthä— 
tigen Zwecken rückhaltlos verwendet, ein großes Etabliſſement errich— 
tet, beſtimmt nun Mutterhaus und Bildungsanſtalt für angehende 
Ordensglieder zu werden! Dem Klojier gegenüber, das 2 Etagen hoch 
iſt und 19 Fenſter in der Fronte zählt, iſt eine geräuwige Kloſter⸗ 
ſchule aufgeführt, worin bereits der Unterricht eröffnet iſt. Wie 
wenig Erzherzog Maximilian Koſten ſcheut, wo es Menſchenwohl und 
Kunſt gilt, geht auch daraus hervor, daß er für die Kloſterkapelle 
ein herrliches, altetthümliches Altar, ein prachtvolles Kunſtwerk, aus 
Marienburg aus einer ehemaligen deutſchen Ordensritterkirche für 
3000 fl. angekauft. Auf ſeiner Beſizung Freudenthal, etwa 2 Mei⸗ 
len von Troppau en fernt, beſteht ſchon ſeit langer Zeit ein Filial⸗ 
Inſtitut der barmherzigen Schweſtern, denen der Deutſchmeiſter vor 
allem ſ ine Gunſt zuwendet, und zu deren feſter Begründung er keine 
Auslagen, keine Muhe ſcheut. 

Noch iſt in Troppau ſelbſt das Urtheil über die neue Erſcheinung 
in der Schwebe; wenn der beſſere Theil mit Freuden das Inſtitut 
begrüßt, die Armen und Kranken jubelnd ihm entgegenjauchzen, die 
eifrigen Katholiken darin einen erhebenden Aufſchwung ihres Glau⸗ 
bens ſchauen; ſo iſt doch auch jener aus der ſäkulariſationsluſtigen 
joſephiniſchen Zeit ſtammende Kloſterhaß noch nicht ganz erloſchen, 
und ſpukt noch hie und da in den leeren Köpfen aufgeblaſſener Spöt⸗ 
ter Auch dies letztere indeß kann nur dazu dienen, um dem neuen 
Schweſternvereine deſto mehr Anerkennung zu verſchaffen. Der 
hochwürdige Direktor des Kloſters, Namens Scholz, früher Pfarrer, 
und die Oberin deſſelben vereinigen in ſich alle Eigenſchaften, die et» 
forderlich ſind, um es recht bald in Aufnahme und Flor emporzubrin⸗ 
gen. Bereits find 14 Glieder aufgenommen, wo on aber die Mehr: 
zahl noch ihr Kandidaten- und Nov ' zenahr zu beſtehen haben. Alle 
aber find heiteren, himmliſch frohen Snnes, ausgerüſtet mi männ⸗ 
lichem Muthe zur ſchweren Arbeit. Dieſe hat nun ſchon begonnen. 
Der Elementar- und Induſtrial-Unterricht für Mädchen iſt eröffnet 
und findet unverhofften allgemeinen Zudrang. Auch die Kranker: 
pflege, vor der Hand nur im Kioſterkrankenſaale, ift übernommen, 
wozu die Schweſtern in wiſſenſchaftlichen Vorlſungen, die ihnen ein 
Sind aber die 
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Kräfte des Kloſters erſtarkt, find fie erſt geübt, dann werden auch aus⸗ 
wärtige Kranke in Pflege genommen werden. N 

Ein unverkennbare, vorherrſchender Zug in vielen, beſonders 
weiblichen Gemüthern, den uns die Gegenwart offenbart, iſt die 
Neigung zum Kloſterleben, und die Freiheit, die dem Menſchen in 
jeder civiliſirten Geſellſchaft werden muß, führt die gottergebenen 
Seelen in den Kloſterhallen zuſammen. Zahlreiche Anfragen und 
Geſuche um Aufnahme ſind dereits beim Director eingegangen, 
allein die meiſten bleiben underückſichtigt und nur die fähigſten Aſpi⸗ 
rantinnen werden aufgenommen. Bei ſolch trefflicher Auswahl kann 
es nicht fehlen, daß die Schweſtern Großes zur Linderung der Noth 
und Beförderung der Religion leiſten werden. 

Möge der Wunſch unſers erhabenen Königs in Erfüllung ge⸗ 
hen und auch unſeren Armen und Kranken ſolch liebevoller Beiſtand 
bald zu Theil werden. 


— 


Neiſſe den 22. December. Der heutige Tag war für unſere 
Stadt ein Tag der Freude und der Erbauung. Ich ſage nicht zu⸗ 
viel, ganz Neiſſe freute ſich, daß der Himmel dem würdigen allgelieb⸗ 
ten Dommherrn Popellack, durch 42 Jahre Profeſſor am hieſigen 
kathol. Gymnaſium, jetzt Vorſteher des biſchöflichen Prieſterhauſes, 
die ſeltene Gnade beſcheert hatte, den 50. Jahrestag ſeines Eintritts 
us heilige kath. Prieſterthum zu erleben. Am Vorabende brachten 
ſeine ehemaligen Schüler, wohl 200 an Zahl, worunter die 
angeſehenſten Männer der Stadt, dem Jubelgreis, der inzwiſchen ihr 
jüngſter Mitbürger geworden war, einen äußerſt ſolennen Fackelzug, 

und gaben ſolchergeſtalt unſeter Jugend einen glänzenden Fingerzeig, 
wie gute Schüler ihre Lehrer ehren ſollen. Dieſes Schauſpiel, von 
großer Windſtille und tiefer Dunkelheit ſehr begünſtigt, mußte auf 
den Mann des Feſtes, wie auf die zahlloſen Zuſchauer einen um ſo 
größeren Eindruck machen, je ſeltener es in unſeren Mauern geſehen 
wird, und je edler der Beweggrund war, aus dem es hervorging. 

Die Feier des Tages war ſeiner Vorfeier vollkommen entſpre⸗ 
chend, und wahrhaft erhebend. Nachdem der hochwürdige prieſterliche 
Bräutigam in feierlicher Prozeſſion, und unter dem Geläute vieler 
Glocken in das beſcheidene Gotteshaus des ehemaligen Kapuziener⸗ 
Convent (nunmehr Prieſterhauskirche) geleitet worden, und das Veni 
Sancte Spiritus intonirt hatte, beſtieg der jetzige hohe Patron der 
Emeriten⸗Anſtalt, Herr Bisthums⸗General-Adminiſtrator Dr. Rit⸗ 
ter die Kanzel und hielt eine apoſtoliſch einfache, höchſt angemeſſene 
Feſtrede über die Worte des Pfalmiſten: „Nicht uns, o Herr, nicht 
uns, ſondern Dir gebührt die Ehre.“ die auf alle Anweſenden einen 
unausſprechlichen Eindruck machte; worauf der Jubilar mit feſter 
Stimme das Hochamt ſang, und mit der Segnung ſeiner aus 
weiter Ferne herbeigeeilten Angehörigen beſchloß. Alle Herzen war 
ren von dem Wunſche voll, daß der Gott des Lebens und des 
Todes den rüſtigen Greis der Stadt zum Ruhme, der Geiſtlich⸗ 
keit zur Zierde, der Anſtalt zum Segen noch lange, recht lange 
erhalten wolle, uno gewiß! — dieſer Wunſch wurde zum Gebet. 


TTT ͤ . . ͤ ᷑ͤ̃ ⁵—T—k..!.f.. . 


Mis celle. 


Preßfreiheit. 


Die öffentlichen Blätter haben lange für Preßfreiheit ſich erho⸗ 
ben, da ſie allein in ihrem Sinne das Wort führten; aber kaum 
erhoben ſich einige öffentliche Blätter, welche der katholiſchen Kirche 
das Wort redeten, und ſie gegen vieljährige Schmach in Schutz nah⸗ 
men, ſo verlangten jene eifrigen Freunde der Preßfreiheit ſogleich 
Beſchränkung der katholiſchen Preſſe. Die Unmaſſe von Schmä⸗ 
hungen gegen die Katholiken ſollten dieſe wie bisher ſo ferner ſchwei⸗ 
gend hinnehmenz da dieſe aber anfingen, einen Widerſpruch laut 
werden zu laſſen, ſchreit man über Anmaßung und unerträgliche 
Unduldſamkeit. Dieſes Verfahren beweiſet offenbar den Wunſch, 
nur die antikatholiſche, antikirchliche Richtung herrſchen zu laſſen, 
jede andere aber zu unterdrücken. Und das Monopol, was man für 
ſeine Meinungen haben will, preiſet man als Freiheit der Preſſe. 


Für die Marien⸗Kirche in Deutſch⸗Piekar 


find daſelbſt eingefommen; aus Seichwitz von H. Pf. Mäller 6 rtlr.; aus 
Tarnowitz von C. B. 5 rtlr.; ebendaher von M. K. 5 rtlr.; aus Czarnowanz 
durch J. Pf. Sobel 30 rtlr.; aus Groß. Döbern durch H. Pf. Masloch 50 rtl. 
aus Oppeln durch Herrn Schulrath Gaͤrth nachträglich noch 40 rtlr. und 7 
rtlr. Pfandbriefzinſen; aus Berun durch H. Sch. J. Hawlitzki 20 rtlr. Von 
Einem eine Aktie mit dem Motto: esto tutrix et ad jutrix christiani po- 
puli. Pacem praesta, ne molesta nos perturbent saeculi.) Zeige Dich 
als Schutz und Schirmfrau aller Chriſten weit und breit; daß den Frieden 
uns hinieden nie die arge Welt entweiht.) 


Für die Miffionen: 


Aus Wilren 3 Rthlr. 5 ſgr.; aus Schweinern 10 gr.; aus Kl. Tinz 2 rtlr. 
20 ſgr.; aus Rengersdorf 17 Rthlr. 10 fgr.; aus Breslau 1 Rthlr. 15 far.; 
aus der Parochie Liebenthal und zwei benachbarten Ortſchaften (incl. 31 
Rthlr. 18 ſgr. 6 pf., welche beim Hochamte am St. Franziskusfeſte geopfert 
wurden) 80 Rthlr. 15 fgr.; aus der Parochie Langwaſſer 19 Rthlr. 8 ſgr. 6 
pf.; aus der Parochie Ullersdorf bei Liebenthal 3 rtlr. 12 ſgr. 6 pf.; aus der 
Parochte Birngrütz bei Liebenthal 15 fgr. 


1 Coreſpondenz. 


K. K. K. Eine wirklich begründete Rechtfertigung, deren Einſender ſich 
uns nennt, werden wir aufzunehmen gern bereit fein: die vorliegende iſt aber 
der Art, daß ſie dem Betheiligten, deſſen Ehre fie gelten ſoll, mehr ſchaden 
als nützen müßte, und ſchon. um deswillen legen wir ſie ad acta. Leere 
Worte khun's nicht; die Thatſache ſpricht — und der Vergleich hinkt doch gar 
zu ſehr. Der Verfaſſer kennt übrigens den Bethdiligten und achtet ihn, muß 
aber um ſo mehr das Verfahren mißbilligen.— H. M. Bck. in Bud. No. 10, 
11. 12. 15. Aus dieſen aber nur das Intereſſanteſte. — H. Hil. v. B. Wird 
gelegentlich benutzt. — H. P. L. in B. Wir ſchreiben ſobald wir Zeit ge⸗ 
winnen. — H. P. in B. Einſtweilen herzlichen Dank — zumal für den wills 
kommenen Rath. — . K. S. in R. Ganz befriedigt. H. W. iſt hier — H. 
L. F. in M. — H. K. F. in N. — und H. V. W. in S. ergebenſter Dank. 

Die Redaktion. 
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